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Das fchönfte Los auf Erven 
Iſt Poftilfon zu werden, 
So denkt der Fleine Hans. 


Zat Poftiffon zu werden, 
Zu fahren mit den Pferden 
So in die weite Welt, 





As Wan- 
dersmann Det- 
tleidet, ſtreifte 
einſt Rübezahl 
durchsSchleſien, 
um die Sitten 
und Gewohn- 

heiten der 
Menichen, ihre 
Zugenden und 

Untugenden 
fennenzuler- 
nen. So famer 
eines Tages 
auch in ein 
Dorf, an deſſen 

Straße ein 
Garten lag, in 
dem drei Obit- 
bäume ftanden. 
Es befanden fi 
dabei aber auch 

drei junge 
Männer, die, 
wie es ſchien, 
beftig in Streit 


Der poitillon. 


Die Peitfche läßt man knallen, 
Sar weit hin muß fie fallen 
Und bläft manch frohes Lied, 
So ftolz fann man beſchauen 
Die Wiefe, Wald und Auen 
Und wird doh nimmer müd! 


2222222222222:222 
— 


Die drei Apfeldänme 


Eine Sage. 





„Zankt eud doch nicht“, meinte der dritte, 





Man fährt hinaus ins Weite, 
Das Poſthorn an der Seite 
In hellem Sonnenglanz. 


Hinem in weite Fernen 
Ganz ohne was zu lernen, 
Das iſt's, was Hans gefäfftt 


22222222222222 
— — 


geraten waren. 
Rübezahl blieb 
am Gartenzau⸗ 
ne ſtehen und 
hörte den ei— 
fernden Worten 
du. 

„Ih nehme 
nur den Baum 
bier, deſſen 
Zweige teich- 
licher als die 
anderen mit 
Apfeln behan⸗ 
gen ſind, denn 
ih bin der Ält- 
ejtel“ wetterte 
der eine. => 

„QXein, den — 
vollen Baum 
will ich haben,“ 
tief der zweite, 
„oenn ich war 
Daters Beiter; 
das hat er oft 
genug gejagt!“ 
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„Zankt euch doch nicht,“ meinte der dritte, 
der, wie es ſchien, der jüngjte unter den 
Brüdern war; „wie wär’s, wenn ich nun 
auch noch mitftreiten würde! Mir könnt ihre 
meinetwegen dort jenen balb moxjchen 
Holzapfelbaum geben. Denn es fällt mir 
gar nicht ein, mich wegen einer folchen ge- 
tingfügigen Sache um Vaters Erbe mit 
euch aufzure- 
gen, und der 
gute Vater hat 
das Sicherlich 
auch nicht ge- 
wollt!“ 

„Sp unrecht 
bat er nicht,“ 
brummte Rü- 
bezahl auf der 
Landſtraße vor 
fich hin. Dann 
tief er laut: 
„He, junger 
Mann, der du 
did mit dem 
alten Baum be- 
gnügen willft, 
— bleib’ dabeil 
Zwar trägt der 
Daum, wie ic 
febe, nur einen 
einzigen Apfel, 
aber vielleicht 
bejchert dir dein 

verjtorbener 
Dater im näd- 
ften Jahre hun- 
dertmal mebr. 
Und wenn nicht — jo bift du doch ein 
braver, verträgliher Kerl.“ — — 


Weiter kam indejfen Rübezahl nicht. 
Denn ſchon hatte der ältefte der drei Bur- 
fchen, hochrot vor Zorn, einen tiefhängen- 
den Apfel vom Baume geriſſen und ihn mit 
aller Wucht dem armen MWandersmann ins 
Geſicht gejchleudert, daß diefem Hören und 

, Sehen verging. Mit einem blutunterlau- 

fenen Auge teottete Rübezahl, obne ein 
Dort zu fagen, davon, während ihm 
noch das höhniſche Lachen deſſen nachſcholl, 
der ihn geworfen hatte, — 





„Nicht viel und nicht gut, aber ohne Zank und Streit 
mein eigen?“ 


Die Tage vergingen. Der Herbit zog ins 
Land.’ Da kamen die Brüder, und die zwei 
ältejten jehten den noch immer nicht auc- 
getragenen Streit um den ſchönen Apfc- 
baum fort, Der jüngite Bruder aber fam, 
pflüdte fich feinen Apfel und ging davon, 
wäbrend ſich die beiden anderen kämpfend 
auf dem Raſen wälzten, Keiner wollte 
nachgeben; je- 
der hatte es auf 
den meift tra- 
genden Baum 
abgejeben. 


Der, deſſen 
Ernte in einem| 
einzigen Apfel! 
bejtanden hatte, ı 
nahm bald da-| 
tauf fein Ta-ı 
ſchenmeſſer und 
verjpeifte ihn, | 
indem er für) 
ſich meinte: 
„Nicht viel und 
nicht gut 
aber ohne Zank 
undStreit mein 
eigen.Dielleicht | 
bat der Wan- 
dersmann recht | 
gehabt, und es | 
gibt  nächites | 
dahr mehr. Doch | 
plötzlich erſchrak 
er, Sein Mej-| 
fer traf gerade 
einen der Ker- 
ne, der goldigbligte. Sofort juchte der Bur- 
fche nach den andern Kernen — und fiehe 
da, jeder war von purem Golde! 


— 


Aber es kam noch beſſer. Als der Früh— 
ling ins Land zog, zeigte es fich, daß die, 
beiden guten Apfelbäume verdorrt warens, 
Der alte Holzapfelbaum aber war wie von, 
Blüten überfät! So hatte Rübezahl fich 
und den bejcheidenen der drei Brüder ge-\ 
rächt. Und wenn das auch nicht geſchehen 
wäre, wäre dieſem nicht das Bewußtjein 
geblieben, im Befige eines bejjeren Charat- 
ters zu fein als feine beiden Brüder? z 
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Bisheriger Verlauf der Erzählung. 

Der fleine Coco tft wieder aufgetaucht und erzähit uns, wie es ihm die dielen Jahre Hindurd) ergangen tft, während 
weldyer er für uns verfchollen war. Während des Krieges ift er eines ſchönen Tages von God) aufgebrochen, um fid) nad) 
Oftafrifa zu begeben und dort an der Eeite feiner Landsleute für die deutihen Kolonien zu kämpfen. Das Schiff wurde von 
de. Engländern aufgegriffen. Die Pafſagiere jollten in ein Internicrungslager gebradyt werden. Ein Sturn überraschte 
das Ehiff; es Iheiterte. Coco rettete jid) auf eine einfame Jufel und Iebte hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
don allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, zur zivilifierten Menjchheit zurädzugeiangen. Tag für Tag fpähte er 
uacı einem Schiffe aus, das ihn aufnehmen fünnte, bis endlich im 10, Fahre diefer Verbannung jein Sehnen erfülit wurde, 
En Schiff fam an der Inſel vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben, und fie holten ihn an Bord. Dr, Vanderbilt, ein Ges 
Nehrter aus Amerifa, der jich auf der Nücreife nad) Südamerifa befand und vor furzem feinen Diener verloren Hatte, nahın 
ihn an dejjen Stelle in Dienft. Ihn begleitet er num auf der weiten Reife, die deu Gelehrten zunächſt nad Beru und dan 
ins Gebiet des Amazonenftroms und durd) Brafilien führt. In Buenos Aires hat Dr. Randerbilt die auf der Reife durch 
Afrita angelegten Sammiungen geordnet und dann auf der transandinijcen Eifenbahn die Neije nad) Chile angetreten. 
Unterwegs, mitten in ber Eteppe, verurfachte ein Majchinendefelt einen Fängeren Aufenthalt. Coco unternahm, um bie 
Zeit hinzubringen, einen feinen Jagdausflug. Einem Hirihe nachſehend, den er einfam in der Brärie grafen jah, verirrte 
er jich, da er bei -inem Fall in ein Erdlod) jeinen Kompas verlor. An feinem Eifer, den Hirſch au erjagen, verirrt er ſich 
immer mehr, bis "ad) vielftündigen Etrapazen die Nacht überrafcht. Aus tiefem Echlaf erwacht, nimmt Coco die Wans 
derung wieder auf. sseim Gturz in ein Loc) ftöht er auf jeinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Rück- 
weg zeigt. Dr. Banderbilt hat ſich bei feinem Freund in der Hazienda, Don Criftobal de Peralta, einquartiert, Für den 
eifrigen Forſcher gibt es hier Mannigfaches zu fehen. Coco bat ein interefjantes Erlebnis. Dr. Vanderbilt gibt Kenntnis von 
dem Inhalt eines aufgefundenen, alten, wichtigen Manuffriptes, das von einem cigenartigen. Groberungszug berichtet. Don 
Reralta, Dr. Banderbilt, Coco und viel Dienjtperfonal begeben fid) auf Grund des Berichtes auf die Suche nad) den ans 
KR vergrabenen Goldihäßen. Durch eine wunderſchöne Gegend führt der Weg, aber aud) große Hinderniffe gilt es zu 

eſeitigen + 


6. Bericht (Fortjegung.) 
„Sit er nicht mehr da? Er bat vor und ließen uns 




















um das Feuer herum 


einer Weile noch dort auf dem Stein ge- 
ſeſſen.“ 

Don Chriſtobal biß ſich auf die Lippen 
und ſah mit zornfunkelnden Augen von 
einem zum andern, Da trat Vamirez 
herzu. 

„Ich habe eben noch gehört, wie die 
Leute mit dem Alten geſprochen haben,“ 
fagte er leife zu Peralta. 

Der aber bezwang jih plöglich, ftedte 
den Revolver in die Taſche und wandte 
ſich zur Seite. 

„Still, Ramirez,“ ſagte er. „Wir brau- 
hen die Burfhen noch. Es bat feinen 
Zweck, fie vor den Kopf zu ſtoßen.“ 

And fich wieder zuden Beonen wendend, 
fagte er in faft freundlihem Zone: „Es 
follte mir leid tun, wenn ihr diefem Alten 
etwa barjch begegnet wäret, daß er davon 
gelaufen it. Indeſſen ift ihm nun nicht 
mebr zu helfen, Es ift unmöglid), in dei 
infteren Nacht ihn zurückzuholen.“ 


Mir gingen wieder zu unferen Plätzen 


nieder. 

„Es ijt jammerfchade, das uns diejer 
Alte entwiſcht ift,“ jagte Beralta unmutig, 
„Wenn Ahr Diener, lieber Freund, uns 
fein Abenteuer eher erzählt hätte, dann 
wüßten wir jet vielleicht, woran wir find.“ 

„Es ift in der Sat feltfam,“ meinte 
D: Nanderbilt, „daß er mit einem Male 
das Weite gefucht bat. Er muß Verdacht 
geihöpft haben.“ 

„Mich hat er ir jener Nacht ficherlich 
nicht geſehen,“ warf ich ein. 

„Nein, aber Gongora bat ihn wieder- 
ertannt,“ antwortete Beralta, „und des-. 
balb fchien es ihm geraten, fi etwaigen, 
Meiterungen zu entziehen. 

Ich zweifle jet nicht mehr daran, daß, 
es derfelbe war, den Gongora am Abend 
vor dem Brande aus der Haciendar jagte. 
Und deshalb hätte ich für mein Leben gern‘ 
jejtgeftellt, ob es auch derjelbe war, der. 
an jener nächtlichen Huldigung teilnahm.“ 

„Nun, angenommen, es ift derjelbe,“ 
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fagte“Dr. DBanderbilt, „wie denten Gie 
dann über die ganze Geſchichte?“ 

„Ich weiß nicht, was ic daraus machen 
foll,“ erwiderte Don Eriftobal. 

„Wo ift der Menjch bier in der Nacht 
bergetommen? Wohin ift er verjchwun- 
den?“ fragte Dr. Danderbilt. „Denn was 
er uns von Pacasmayu und Cajamalca 
erzählte, das war doch gewiß nur Ge- 
flunter.“ 

„Meinen Sie etwa, dag er mit der 
Räuberbande zu tun hat, von derman uns 
geiprochen?“ 

„Räuberbande?“ 
antwortete Dr. 
Danderbilt, „Ich 
glaube an feine 

NRäuberbande 
mehr,“ „Aber Nr. 
Brown hat uns das 
doch bejtätigt.* - 

„Das find eben — 
auch feine bloßen 
Räuber gewejen. 
Laſſen Sie uns 
doch einmal rubig 
und folgerichtig 
über das alles 
nachdenken. Wir 
bören in Cajamalca, daß der Gedante 
an eine Wiederaufrichtung des alten Inka- 
reiches, an die Vertreibung der Weißen 
mehr als je zuvor in den Köpfen der Ein- 
geborenen ſpukt, wir hören, daß fich eine 
aufrübrerifhe Gefinnung unter ihnen be- 
mertbar macht, daß auf einigen Haciendas 
die Arbeiter entflohen find. Nun findet 
da auf Ihrer Farm vor einer Mumie, die 
man für einen toten Inta hält, eine nächt- 
lihe Feier ftatt, und ein als alter Bettler 
verkleideter Peruaner nimmt daran teil 
und darf als einziger die Mumie berühren 
und jie küſſen, gleich als ob er diefem toten 
Inka ebenbüctig fei, und in derjelben-Nacht 
wird die Mumie geraubt. Wir hören weiter 
in Cajamalca, daß zablreihe Weiße, und 
vornehmlich Spanier, in den Bergen um- 
gebracht worden find und daß wahridein- 
ih mit Überfällen auf einfam gelegene 
Haciendas zu rechnen ſei. Und nun wird 


Bei den Peonen 





in Ihrer Abwejenbeit Ihre Sammlung 
peruanifcher Altertümer entwendet, Ihr 
Haus in Brand geftedt, und Ihre Indianer 
verfhwinden von der Hacienda, Wieder 
bat ſich unmittelbar vorher derjelbe Mann 
in derjelben Verkleidung gezeigt. Und 
nun kommt bier mitten in der Naht eben 
diefer geheimnisvolle Menjh an unfer 
Lager, ſetzt fi zu den Indianern, fpricht 
mit ihnen und verſchwindet dann plößlich, 
Halten Sie das wirklih noch für eine 
Reihe einzelner Gefchehnifie, die nichts 
miteinander zu tun haben? Oder meinen 
Sie nit viel- 
mebr, daß zwi- 
» chen dem allem 
ein verborgener: 
! Bufammenbang 
beftebt und daß 
* gerade dieſer 
vermeintliche 

A Bettler derKern- 
punkt ift, um den 
ſich das Ganze 
drebt ?“ 

&s berührte 
mich feltiam, 
meine eigenen 
Gedanten aus 
Dr. Vanderbilts Munde zu vernehmen, 
und ich war gejpannt, zu hören, was Don 
Peralta dazu jagen würde. 

„Wenn man die Dinge jo aneinander- 
reiht,“ antwortete er, „jo möchte man 
Ihnen freilich beiftimmen. Und dann wäre 
die Schlußfolgerung, daß dieſer als wan— 
dernder Bettler verkleidete Peruaner das 
Haupt der Verſchwörung ift, die fich gegen . 
uns richtet.“ 

„Allerdings,“ jtimmte Dr. Banderbilt 
bei, „und um fo mebr ift es zu bedauern, 
daß uns diefe günjtige Gelegenbeit, ibn zu 
ftellen, entgangen iſt. Könnten Sie nicht 
verfuchen, aus irgendeinem Ihrer Leute 
etwas herauszubetommen ?“ 

„Da kennen Sie diefe Menfchen fchlechts 
Lieber würden fie fich totichlagen laſſen, 
als daß fie in einer ſolchen Sache auch nur 
das Geringjte verrieten.“ * 

„Dann bleibt uns nichts weiter übrig, 


am Lagerfeuer, 
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als ſcharf auf fie aufzupajjen. Sonjt babeı, 
wir eines jhönen Tages keinen von ibnen 
mebr bei uns.“ 

„Und wohin geben fie? Sammelt diefer 
Mann etwa eine Armee von Peonen um 
fih? Womit will er all diefe Menſchen 
unterhalten?“ 

„Mit dem Golde, das er ihnen geftoblen 
bat. Dielleiht gar mit dem Golde, nach 
dem wir auf der Suche find.“ . 

„Sie meinen —?“ begann Peralta faft 
erſchrocken. 


„das weiß ich, lieber Freund?“ unter- 
brady ihn Dr. Vanderbili, „Vielleidr ge- 
raten wir gar bald mit ihm gujammen. 
Oder wollen Gie unter diefen Umftänden 
von Ihrem Unternehmen zurüditehen ?“ 

„Nein! Wir find im ſchlimmſten Falle 
unfer jieben, und alle beberzt und gut be- 
waffnet. Da brauchen wir eine Begegnung 
mit einer Horde hergelaufenen Geſindels 
nicht zu ſcheuen“. „Gut! Verſuchen wir 


aljo, das Gebeimnis zu lüften, von dem 
(Fortfegung folgt.) 


wir umgeben find!“ 





Meine Mu, meine Alu, 
Meine Wutter ſchickt mich her, 
Ob der Ru, ob der Ru, 

Ob der Kuchen fertig wär. 


Wenn er no, wenn er no, 
Wenn er noch nicht fertig wär, 
Komm ich mo, fomm ich mo, 
Komm ich morgen wieder her. 
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Diedreiöhneden. 


Von Johanna Weisfirch 
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Marten vw .7% 
ee race 
Eine Schnede fah beim Wandern Ad, war das ein mühſam Gteigen, 
Einen Pilz am Wege ftehn, Wie man fich ja denken kann, 
Und jie hätte gar zu gerne Doch zu ihrem frohen Schreden 
Einmal in die weite Ferne Traf fie noch zwei andre Schneden 
Don des Pilzed Dach gefehn. Auf des Pilzes Gipfel an. 


Doch er fchien der kleinen Schnecke Und ſie ſahen nun gemeinſam 
AB ein Berg, gewaltig hoch. In der Ferne recht fih um. 
„Ob der Aufftieg mir wird glücken „Ja, ja, Mut gehört zum Wandern!“ 
Mit dem Haus auf meinem Rüden?“ Sprach die eine zu der andern, 
Dacht' fie und begann ihn doc. Wer nicht reift, bleibt ſchrecklich dumm. 
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Sad, der Kirfhendieb. 


Bon Sermann Frenz. 











Mutter Mamba will verjuchen, Tad, der Tunichtgut, ſchon fiebt, 
Sic zu baden Kirjchentuchen, Was in diefem Haus geſchieht! — 
Weil er Sättigung bezwedt, Da kommt auch von ungefähr, 
Dabei wirklich herrlich ſchmeckt. Dieder, Meifter Petz daher! 























Tad hat jhon den Plan gemacht — Doch der Pet ruft jchnell herbei 
Klettert durch das Fenfter ſacht — Eine hohe Polizei: 

Hinter Mama Mamba’s Rüden „Hier gilt’s einen Diebesrangen 
Sieht man feinen Unfug glüden, Gleich auf frijcher Tat zu fangen !“ 
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N HE 
Mit den Kirſchen in den Tajchen, 
„Wo jind meine Kirſchen bin? Die der böfe dad möcht’ najchen, 
O du Schlingel — Böfewicht! Saujt hinaus zum Fenjter er! — — 
Wart', dich trifft ſchon das Gericht !“ In den Sad von Meifter Bär! 








hanlant 
ag 








Durch die Luft das Stödlein fligt Dann entläßt ibn unfer Bär, 

Auf den, der im Sade fit! — Sibt ihm auf den Weg die Lehr: 
Mutter Namba lat vergnügt, „Fülle nie, wenn du möcht’ft nafchen, 
Meil Tad feine Strafe kriegt! Fremde Kirſchen in die Taſchen! 


Klett’ve nie wie die Gejpenfter 
Deinem Nachbar in die Fenjter, 
Sonſt jpielt dir leiht Schabernad 
Meijter Bes mit feinem Sad.“ 







Gebd. 8. Jahrgang „Der kleine Coco“, 


Wir haben die vom 8. Jahrgang erſchienenen 26 Nummern unferer Zeitung 

geihmadvoll einbinden laſſen und liefern diefes ſchöne Buch auf Beftellung 
unter gleichzeitiger Einfendung des Betrages von Rm. 1.50 (in Briefmarken ! 
oder Geldicheinen) poft- und verpadungsfrei. ] 


Verlag „Der fleine Coco“, God (Rbld.) u 
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Noch einmal hatte der Herbſt das Laub 
der Bäume mit den buntejten Farben be- 
malt, noch einmal vergoldeten die Sonnen- 
ſtrahlen die Blätter des alten Weidenbau- 
mes, der lächelnd in die Klaren Fluten des 
Sees drunten am Waldestand hinabſchaute. 
Nings war das Wafjer von Schilf umgeben, 
und die grauen Wolken, die droben am 
Himmel dabinjagten, jpiegelten fich darin. 
„seht kommt der Sturm,“ tiefen die 
Molten. „Neiget euch vor ihm, denn er ift 
mächtig! — Der alte Vater Weidenbaum 
nidte zuftimmend mit feinem filbergrauen 
Haupte. „Da, jie haben recht,“ meinte auch 
das Schilf. Nur ein Halm weigerte fich 
und ſprach: „Nein, ich will ihm troßen! 


Das 


AN 





V 


—— 





Was brauche ich mich vor ihm zu neigen? 
Ich ſehe ihm gerade ins Geſicht.“ 

Schon hörte man’s von ferne ſauſen und 
braujen. Es fam näher und näher, und 
jetzt konnte man ihn ſchon ertennen, den 
Sturm in feinem fliegenden Gewande. Die 
Arme hatte er in die Seiten geftemmt, die 
Baden aufgeblafen. So flog er über denSee. 

Der Sturm war vorüber, alles atmete 
erleichtert auf. Dem alten Weidenbaum 
war fein Blättchen gefnidt. Lächelnd jpie- 
gelte er fich wie vorher in dem Elaren See, 
Das Schilf ftand aufreht da. Nur ein 
Halm war umgebogen und neigte fid) ge- 
brochen zur Erde, Das war der, welcher 
dem Sturm hatte troßen wollen, 


NS 
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Zur Unterhalfung und Befchrung 





Wie bane ih mir ein Aquarium. 
Don Wilhelm Pülb. 


Das Aquarium, das wir uns bauen 
wollen, ijt mit einem Worte ein Stüd Teich 
in einem großen Glaje und birgt für den 
finnigen Betrachter ungeahnte Wunder 
und Heimlichkeiten, Die Beſchäftigung mit 
diefem gläjernen P®inge foll nicht eine 
Spielerei, nicht Seitvertreib fein, ſondern 
fie ſoll dich, mein junger Freund, anregen, 
in die mannigfachen Geheimnifje der Natur 
bineinzulaufchen und dir damit Freude 
fhaffen, wie es fein anderer, noch jo 
luftiger Seitvertreib, bei dem oft die 
Langeweile mitjpielt, dir bieten kann. 

Ein Aquarium ift ein gläjerner Wafjer- 
behälter, der zur Unterbringung lebender 
Wafjertiere und Waflerpflanzen beftimmt 
ift. Warum die Wände des Aquariums aus 
Glas fein müjjen, kannſt du Die leicht 
denten, denn du willft ja von allen Seiten 
dies geheimnisvolle Leben der Tiere und 
Pflanzen und ihrer Wechjelbeziehungen 
zueinander genau beobachten, Am 
beften und zweddienlichiten für unjere Ber- 
fuche der Naturbeobachtung eignet fich num 
ein vierediger, aus einem Stüd beftehender 
oder aus mehreren Scheiben zufammen- 
gelitteter Glasbehälter. Solche Käſten find 
in den verjchiedenften Größen in den ein- 
fehlägigen Gejchäften ſchon zu mäßigen 
Preifen erhältlid. Du wählſt am bejten 
eines mit 20 bis 30 Liter Inhalt. Nimm nur 
das Glas recht ftart — das ift notwendig 
wegen des nicht unerheblihen Waſſer- 
diuds. Die Mühe der Selbftanfertigung 
dieſes Behälters lohnt fich abfolut nicht, da 


ſchon mit wenigem Geld etwas Brauchbares 
erjtanden werden kann. z 

Es empfiehlt fich, für den erworbenen 
Behälter einen fejten Gtandort zu 
wählen, etwa ein unbenußtes SFenfter- 
brett oder ein kleines Tiſchchen in der Nähe 
des Tageslihts. Merke div: Licht braucht 
das Tier oder die Pflanze jo notwendig 
wie du die Luft. Damit foll aber nicht 
gejagt werden, daß zum Begetieren direktes 
Licht (greller Sonnenschein ujw.) notwendig 
wäre, Im Teiche draußen bejißen es dieſe 
Tiere und Pflanzen aud nicht, Dabei 
follft du beachten, den Bebälter nie direkt 
auf die Unterlage zu ftellen, da bei dieſen 
fpröden, oft fehlerhaften Gläfern ernftliche 
Gefahr des Zeripringens beſteht. Da beſorgſt 
du dir dazu am bejten eine weiche Filz- 
unterlage, Ferner wirft du mit Schmirgel- 
papier die oft jehr jcharfen Nänder des 
Aquariums abtanten, dab du beim Han- 
tieren deine Finger nicht daran verleßeft. 

Wenn das gejchehen ift, fchreiten wir 
an die Einrichtung des Aquariums. Von 
vornherein müſſen wir uns darüber Kar 
fein, daß das Aquarium einen „Heinen 
Teich“ darzuftellen hat. Im großen Zeiche, 
wo Fiihe und Pflanzen zufammen vege- 
tieren, zeigt uns die Natur, wie eine Gat- 
tung Lebeweſen auf die andere angewiefen 
ift: alle fchädlichen Stoffe und Gafe, die 
durch die Begetation der Fiſche entſtehen, 
werden von den Pflanzen aus dem Wafler 
geibieden, während die Fiſche beim Aus- 
atmen die für das Gedeihen der Pflanzen 
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notwendige Kohlenſäure liefern. Bon die- 
fem Gedanken aus müffen wir unfer 
Aquarium einrichten und zunächſt einen 
taturgemäßen Bodengrund fhaffen. 
Wir bereiten einen fruchtbaren Boden- 
geund aus der Miſchung von Gartenerde, 
feuchten Torf, Flußfand und Lehm, welche 
Mifhung wir den jeweilig anzubauenden 
Pflanzen anpaſſen. Die Höhe diefer Schicht, 
die zur gefälligeren Anficht zuerſt an den 
Eden eingefandet wird, foll einige Zenti— 
meter betragen. i 

Auf diefer Schicht 
tommt hernach ei- 
ne zweite, eben- 
falls einige Senti- 
meter hohe, nur 
aus rein gewafche- 
nem Sand und 
Kieſeln beftehende 
Schicht zu liegen, 
damit die Fiiche 


Der kleine Eoco 





Nummer 


Schmarotzer ift vorher ein üubermanganfautes 
Kalibad zu empfehlen. Nicht zu eng ein- 
fegen, damit die Pflanzen in ihrer Bewe- 
gungsfreibeit und den notwendigen Levdens- 
bedingungen, Licht und Luft nicht beein-! 
trächtigt werden. Das MWaffer ift nun mit 
aller Borficht einzugiegen, daß deine Arbeit‘ 
nicht wieder vernichtet werde, Prüde! 
einen Schöpflöffel fanft in den Bodengrund‘ 
und gieße auf ihn aus einem Schnepfentopf 
das Wafjer in einem dünnen, gleichmäßig 
tinnenden Brünn- 
lein. Wenn unfere 
Arbeit foweit ge- 
ſchehen ift, laſſen 
wir eine Pauſe von 
einer Woche ein— 
treten, um den 
Pflanzen Gele— 
genheit zu geben, 
fih den veränder- 
ten Berhältniſſen 


durch Aufwühlung anzupaſſen. Erſt 
des Bodengrundes dann, wenn die 
keine erhebliche Bflanze inge- 
: «Aue ILEHNSCHICHT era ne 
fers verurſachen B = KIESELSCHICHT ginne man mit dem 


können. Sodann legen wir in einer 
dem Bimmer zugefehrten Ede eine 
Futtergrube an. (Fig. 1.) 

Mittels Glasftreifen, die die Ge— 
famthöhe der beiden eingelegten 
Schichten aufweifen, teilen wir uns 
einen quadratifchen Platz ab, in wel- 
dem nur eine reine Sandſchicht 
eingefüllt wird, welde die halbe 
Höhe der an den Eden abgefanteten 
Glasfteeifen hat. Pie Futtergrube 
hat den Zwed, einer Verbreitung 
und Verſchleppung der Zutterteile 
über den ganzen Boden des Aqua- 
riums wirtfam vorzubeugen. (Siehe 
den Futternapf im Vogelkäfig.) 

Hierauf können wir mit dem Ein- 
fegen der Pflanzen beginnen. Wie 
andere Pflanzen in Töpfe, werden 
fie auch hier zuerft gereinigt, in den 
gut durchfeuchteten Bodengrund ein- 
gedrüdt, ſodaß alle Wurzeln mit 
Sand oder Lehm zugededt find. Zur 
. Vernichtung etwaiger eingeichleppter 





EI6.2. 


Einfegen der Fiſche. 

Nun noch ein Rurzes über die In- 
ftandhaltung und Behandlung des 
Aquariums. Die von Beit zu Zeit 
aus den Futterreften und Fijcher- 
frementen fich ablagerndenSchlamm- 
gerinfel am Boden, die bei Auf- 
mwübhlung für kurze Zeit Trübung 
verurfachen, follen hie und da ent- 
fernt werden, jedoch nicht allzu 
häufig, weil ſolche Schlammſchich- 
ten, bejonders in Brutaquarien, von 
grogem Werte für Laich und Brut 
find. Für die Reinigung der Bo— 
denfläche ift jeher zu empfehlen der 
Shlammjaugbeber (Fig. 2) 
(wenn Tinte in der Schule verjchüt- 
tet ift, faugft du fie in ein Papier- 
röhrlein), welchen man in den Aqua- 
tiengefchäften überall ſchon von 20 
Pfennig an betommen kann. Ein 
weiterer Hilfsapparat zur Reinigung 
der Wände ift dr Scheiben- 
teiniger aus Gummi, Filz 
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oder Plüſch. Mit diefem entferne man 
von den Wänden des Aquariums die 
fihb Dort , bildenden Algen — jedoch 
nur an böchjtens zwei Geiten, weil fie 
zum Gedeihen der Pflanzen eigentlich 
notwendig find. Um Pflanzen von über- 
bandnehmenden Algen, die fie in ihrem 
Wachstum bebindern, zu befreien, ſetze 
man im Frühjahr Schneden oder Kaul- 
quappen in den Behälter, welche durch 
Algenfrag die Reinigung ſchnellſtens be- 
forgen. Um das Aquarium vor allzu ftarker 
Beralgung, die unter Umftänden den Ber- 
fall der Pflanzen hervorruft, 
von vornherein zu bewahren, 
ift es ratjam, die dem Lichte 
zugewandte Scheibe mit grü- 
nem Seidenpapier abzudun- 
teln, weil dadurch den Algen 
das Licht, die größte Nährquelle 
genommen wird. Damit man 
die Pflanzen von kranken oder 
abjterbenden Zeilen befreien 
kann, ohne dem Aquarium 
Schaden zuzufügen, fertige 
man jih ein 1 Sentimeter J — 
ſtarkes, trockenes, ſchief zuge- 

ſpitztes Holz, mit dem man 

kranke Blätter einfach abſtößt 

oder abtrennt. 

Zuletzt noch ein paar Einzelratſchläge. 
Das Zudecken des Aquariums mit einem 
Siebe iſt ſehr zu empfehlen, weil dadurch 
die Bildung einer pflanzengefährdenden 
Staubſchicht und das Serausſpringen der 
Fiſche, das ſchon öfters vorgekommen ift, 
verhindert wird. Doch muß die Luft 
jederzeit ungehindert zum Waſſer ftreichen 
tönnen. 

Wenn der (Fall eintritt, daß die Fiſche an 
der Oberflähe des Wafjers nah Luft 
fchnappen, jo ift dies ein Zeichen, daß wir 
für gute Waſſerdurchlüftung ichnellftens 
Sorge tragen müſſen. Socches geſchieht am 
bejten durch einen Springbrunnen, 


. Der.fleine Eoco 





FIG, 3. 
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Der Springbrunnen wird der Orudregu- 
lierung wegen am bejten direkt an die 
Waſſerleitung angeſchloſſen — wo. dies 
nicht möglich, wird er durch einen hoch an 
der Wand hängenden Wafjerbehälter ge- 
fpeift. Der Zufluß gejchieht durch ein 
Glasrohr, welches mittels eines Nohr- 
halters am Aquarium befeftigt wird. Menn 
dir die Anlage diefer Einrichtung gelingt, daß 
ein Strom feinfter Luftperlen ein ziem- 
lihes Stüd in das Waſſer hineingeriffen 
wird, dann ift es fehr gut, Glastohre und 
Verbindungsſchläuche beforgjt du dir im 
Aquariumfpezialgeichäft. Das 
durch den Springbrunnen zu- 
geführte Waſſer wird mit Hilfe 
der fommunizierenden Röhren 
(Fig. 3) dem Behälter wieder 
entnommen. Es empfiehlt fich, 
die Entleerung einmal in den 
oberen, das andere Mal in den 
unteren Wafjerfhichten vorzu- 
nehmen, weil Dadurch eine 
ausgeglichene Wafjerreinigung 
erreicht wird. 

In der älteren Gahres- 
zeit muß die Wafjertem- 
peratur des Aquariums künft- 
li erhöht werden, 

Haupterfordernis ift, daß 
das Waſſer in allen Zeilen gleihmäßig. 
erwärmt wird. Bu vermeiden ift die 
DBodenbeizung, weil fie den Wurzeln der 
Pflanzen durchaus nicht zuträglich ift, 
Stelle dein Aquarium im Winter alfo in 
ein gebeiztes Zimmer und bringe über, 
Tags, wenn foldes notwendig ift, einen 
Brenner (Gas, Spiritus, Öl, Petroleum) 
zur Seite an, Dies gewährleiftet ausger 


‚glihene DOuchwärmung. Der Wärmegrad 


des Waſſers im Winter foll fich ftetig 
zwiſchen 15 bis 25 Grad Eelfius bewegen, 

Und nun an die Arbeit! Ich weiß, da 
dir die Sache große Freude machen wird, 
Scheue nur keine Arbeit und feine Sorgfalt! 








Der Eoco-Ralender koſtet 1 ME. und ift in allen Läden, die „Rahma butter- : 
gleich“ verkaufen, erhältlich; wo nicht vorrätig, direkt zu beziehen vom Verlag” i. 
„Der kleine Coco“, God (RhHld.) De 
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Oer kleine Coco 


Gür die Mädchen 





Hemdentud, wird 
in 10 Sentimeter 
breite Streifen ge- 
tiffen und Die 
Streifen an den 
Schmalfeiten zu- 
fammengenäbt, bis 
man die erforder- 
liche Länge berge- 
ftellt hat. Die eine 
Längsſeite der 
Streifen wird 

ſchmal mit der 
Naſchine befäumt, 
und auf dieſeStrei⸗ 
fen wird mittels 
Blaupapier eines 
der beiden Mufter 
(Fig. 1 und 2) auf- 
gepauft. Mit blau- 
em bzw. rotem O. 
M.-E,-Garn oder 
einer fonjtigen zu 
der Rücheneintich- 
tung pafjenden 
Farbe wird das 
Mufter nun in ver- 
ſchiedenen Stihar- 


ten ausgeführt. Die Zadentante des ohne 
Sanguetten gezeihneten Mufters wird 
fhmal befäumt und mit buntem oder 
weißem Garn umbhätelt. Entweder ver- 
wendet man hierzu die befannten Maufe- 


Mufter für Küchenlanten. 


Mit nur wenigen Koſten find folgende 
Küchenkanten auszuführen, die einen ganz 
befonders hübſchen Schmud der Küche 
bilden. Guter weißer Waſchſtoff, 3. Bi 














igur \ 


zãhnchen oder man nimmt ein bübfches 
und bejonders haltbares Bogenmufter (Fi- 
gur 3). Dies wird folgendermaßen ausge- 
führt: Man hätelt einfaheBogen von 5 Luft- 


maſchen über die 
ganze Länge des 
Streifens, welche 
bei der nächiten 
Sour mit feiten 
Waſchen umbätelt 
werden. Dann wie- 
derholt man die- 
felbe Bogentour, 
verjeßtundverziert * 
die höchſte Stelle 
jedes DBogens bei 
dem Umhäteln mit 
fejten Majchen mit 
einem dreifachen 
Pilot. Mit einigen 
Geſchick laſſen fich 
die für die Rüchen- 
kanten vorgezeich- 
neten Motive für 
eine ganze Küchen- 
garnitur verwen- 
den. Diefe beſteht 
meift aus Deden 
für Tiſch und Roh- 
lentajten,einer klei⸗ 
neren Dede für den 
Einholetorb, einem 


Waſſerleitungsſchoner und einem Beutel für 
Sopflappen. Bei Ausführung des Mufters 
2 empfiehlt es fi, die Languetten mit Ket- 
tenftihen zu unterlegen, da fie hierdurch 
an Schönheit und Haltbarkeit gewinnem 
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Briefkasfen. 





Walter Hans Greße, Neukölln. Gewiß, wir 
baben deinen lieben Brief erhalten und uns fehr 
darüber gefreut. Und hätten auch beinahe einen 
Suftjprung vor Vergnügen darüber gemadt. Du 
bijt ein lieber Kerl. Blei- 


be uns und der ſchönen VVVVVVIuwuu 


Rahma nur immer treu 
und du erlebſt noch 
manche Freude. Laß dir 
die Mannerhand drũcen! 







zips 19 kommt! 


Möppe in Forſt in der Lauſitz. Alſo, lieber 
Möppe, das ijt ſehr ſchön von dir, das du alle 
Nummern vom Eoco hajt und dich fo arg darüber 
freuft. Bleibe nur weiter fein guter Freund und 
er wird es dir reich [obs 
nen. Wir grüßen dich mit 
deutſchem Gruß! 

Hans Horft, Jugend: 
heim (Heffen). Alſo ein 
Künjtler willit du mal 


12 





Augufte Horneff, 
Weinheim (Baden), Du 
baft den Coco richtig ein- 
gejbäßt, indem du ihn 
„berzensgut“ bezeichneit. 
And weil er ein fo 
großer Kinderfreund ift, 








Mit bedrudtem Bogen, 
Darauf viel Humor, 
Kommt der Fips gezogen: 
419 fteht vorm Tor! 


3a, ihr werdet laden, 


werden? Studierft Mu—⸗ 
fit! Haft dir ein großes 
Biel gejtedt, mein Ju 
ge. Da heißt's fleigi 
fein, fleißig obne 
terlag! Möge es dir 

















bleibt er auch troß feine 
Sungmännerjahte mit 
euch Kind und will gar 
nicht anders als mit dem 
trauten „Du“ angeredet 
werden, Beteilige dich 
nur fleißig weiter an 
unferen jchönen Pr 
ausjchreiben, dann wird 
dir das Glüd auch einmal 
hold fein. Wie es mit 
den Malbogen und 
Sprichwörterngeworden, 
erfährft du inzwifchen. 
Diele, viele Grüße, kleiner Freund! 

An den 13jährigen Eocofreund aus Erfurt, 
Darum gibt du deine Adreſſe nicht an, kleiner 
Freund? Der Eoco wühte gerne, mit werner es 
zu tun hat, Im übrigen fehönen Dank für deine 
Anertennung. Deine beiden Wünfche follen er- 
füllt werden, Beften Gruß! 








Emilie Pliefter, Stertrade, Wir haben volles 
Derftändnis für deinen Wunſch nad) einer gleich- 
altrigen Freundin. Um fo mehr, da du keine Ge- 
ſchwiſter haft. Aber wir meinen, für ein liebes, 
artiges Mädchen, und das bift du doch gewiß, 
müfje es ein leichtes fein, eine Freundin zu finden, 
Sieh dich mal ein bißchen um und teile uns mit, 
wenn du Erfolg hatteft, Hoffentlich recht bald, 
Alles Glüd dazul 


Wenn ihr ihn erft feht, 
Wie mit droll'gen Sachen 
Er euch ganz verdreht! 


Koftenlog zu haben, 
Das weiß jedes Kind; 
Jeder „Rahma”-Laden, 
Sibt ihn euch gefhwind! 


ET LITT 


lingen, ein ganzer Kü 
fer zu werden. Wenn du 
uns manchmal einen 
Beitrag jenden wiltit, ſoll 
er von un ift were 
den, Fedenfalls heißen 
wir Dich als ne 
reund berzlichb will: 














tommen! 







bund“ 
mußte, tat mie 

. Warum, 
ihr gute, 





das könnt ihr euch denen, fo 
deutſche Jungens jeid. Eure Wette habt ihr 
ja nun wohl ausgetragen. Leider war es 
uns älterer Derpflichtungen balber nicht eber 
möglich zu antworten, Schreibt uns mal, wie 
es mit der Wette geworden ift, Inzwiſchen habt 
ihr einen ſchönen und ſehr ſpannenden Erſatz fü 
den „AU-Rorjar“ im Coco erhalten, der euch gewiß 
nicht minder in Erwartung feiner Fortegungen 
erhält. Gruß! 

Klothilde Hagen, Eiſenach. Ja, gelt, der „Coco“ 
der verjteht es, die Langeweile zu vertreiben, 
Jede Nummer kann man zehnmal und mebr 
lefen und findet immer wieder noch etwas Neues, 
Deinen Wunſch, einmal etwas über Papier- 
flechterei zu bringen, wollen wir zu erfüllen 
ſuchen. Laß dich herzlichit geügent 









Seite 80 


Der kleine Coco 








Kurzweil. 





Hirt und Herde. 

Einer der Mitjpieler ift der Hirt, ihm 
werden die Augen verbunden, und jo muß 
er an dem als „Stall“ bezeichneten Orte 
verweilen. Die andern Spieler, die ‚Schafe‘ 
fragen ihn einer nad 


du?" — Der Mitjpieler nennt nun aber 
nicht etwa feinen Namen, fondern mit 
möglichjt verjtellter Stimme antwortet er 
nur: „Bäh, bäh.“ Der Hirt muß nun troß 
der Derftellung der Stimme zu erraten 

. fuchen, wen er vor fich 


dem andern; „Wieviel Bilderrätfel. bat. Hat der Hirt 
Schritte darf ich erraten, wen er vor 
geben" Der Hirt fihb bat, fo bringt 
nennt eine Zahl, und er das gefundene 


das Schaf gebt die er- 
laubte Schrittzahl in 
beliebiger Richtung. 
Haben fich alle Schafe 
in diefer Weife von 
ihrem Hirten und aus 
dem Stalle entfernt 
und überallbin zer— 
ſtreut — nachdem fie 
die erlaubte Schritt- 
zabl gegangen find, 
müjfen fie übrigens 
auf der ſo erreichten 
Stelle rubig jteben- 
bleiben — fo fangen fie 
an, „bäb, bäh“ zu blöten, um den Hirten 
zu benachrichtigen, daß fie fort find. Nun 
macht ſich der Hirt mit feinen verbundenen 
Augen auf, die Schafe zu ſuchen. Letztere 
find wieder verſtummt, um dem Hirten 
das Suchen nicht dadurch zu erleichtern, 
daß er den Stimmen folgt. Blindlings muß 
er berumtappen, und wenn er eines der 
Schafe-mit den ſuchend vorgeftredten Hän- 
den erfaßt, jo fragt er dasjelbe: „Wer bift 





Schaf in den Gtall 
und macht fich auf die 
Suche nach den an- 
dern. Das Gpiel 
währt jo lange, bis er 
alle jeine Schafe ge- 
funden und ihre Na- 
‚men erraten bat; es 
kann aber auch ſchon 
nach dem Auffinden 
und Erraten des erjten 
Scafes abgebrochen 
und ein neuer Hirt 
gewählt werden, je 
nach vorheriger Feit- 
tegung der Gpielordnung. 








Anflöfung der Rätfel in Ar. 4, 
1. Die Rute, 2. Der Krebs, 


Auflöfung zum Suchbild in Ar. 4. 


ran ftelle das Bild auf den Kopf. Die 
Figur der alten Frau erblidt man deutlich 
im Gezweig der zwei jungen Birken. 





sg 
| Wer eiwas mitzufeiten Hat, ſchreibe an die Adrefe: „Der Heine Coco‘,God (Abb). | 
Für den Inhalt verantwortfih: P. Mengelberg. Goch (Rhl.). 
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